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Zusammenfassung 
 
Seit April 2022 sind die Lebenshaltungskosten und vor allem auch die Energiepreise stark 
gestiegen. Teile der Bevölkerung mussten ihren Lebensstandard anpassen. Dies kann Aus-
wirkungen auf die Lebensmittelsicherheit haben. Die vorliegende Studie befasste sich da-
mit und hat anfangs Februar 2024 über 1200 Personen in der Schweiz hinsichtlich ihrer 
Verhaltensweisen diesbezüglich befragt. 
 
Tatsächlich gibt über die Hälfte der Befragten an, ihren Lebensstandard angepasst zu ha-
ben. Auch bezüglich Energie haben knapp ein Viertel der Teilnehmenden gespart und 
verbrauchen weniger als vor 2022. Dabei ist zu beachten, dass zwei Drittel der Befragten 
schon immer sparsam waren und nicht noch weniger Energie verbraucht haben. 
 
Personen, die seit dem Kostenanstieg Energie sparen, tun dies auch in Bereichen, welche 
die Lebensmittelsicherheit betreffen. So geben rund 40% dieser Personen an, dass sie be-
stimmte Lebensmittel nun ausserhalb des Kühlschranks lagern, rund ein Viertel hat die 
Temperatur des Kühlschranks höher eingestellt und ähnlich viele nutzen während den 
kalten Monaten den Balkon als Kühlschrank. In der Lebensmittelzubereitung sind die An-
teile noch ausgeprägter: Knapp drei Viertel der Befragten, die seit 2022 weniger Energie 
verbrauchen, nutzt die Vorheizphase beim Backen und verkürzt so die Backzeit, 68% 
schalten den Ofen oder die Herdplatte frühzeitig aus und nutzen die Restwärme, und gut 
die Hälfte dieser Personen wechselt die Zubereitungsmethode, um Energie zu sparen. 
 
Um Geld zu sparen, werden auch die Haltbarkeitsdaten überschritten. Rund 30% der Be-
völkerungsstichprobe haben seit dem Kostenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf 
des Mindesthaltbarkeitsdatums konsumiert, praktisch gleich viele Personen missachten 
seither vermehrt das Verbrauchsdatum bei leicht verderblichen Lebensmitteln. Gut 30% 
der Befragten geben an, seit 2022 vermehrt Lebensmittel zu kaufen, die aufgrund des 
knappen Ablaufdatums reduziert sind, was das Problem nochmals verschärft. 
 
Knapp 90% der Befragten gibt an, Lebensmittelreste zuerst abkühlen zu lassen, bevor sie 
in den Kühlschrank gelegt werden und gut drei Viertel achtet auf die Einhaltung der Kühl-
kette. Ebenfalls mit Anteilen über 60% kennen und nutzen die Leute die verschiedenen 
Temperaturzonen im Kühlschrank, brauchen angebrochene Verpackungen innerhalb von 
1-2 Tagen auf und lassen Gefrorenes im Kühlschrank auftauen. Weniger oft, mit Anteilen 
unter 20%, wird die Temperatur im Kühlschrank mit einem Handthermometer kontrolliert, 
die Kerntemperatur beim Braten von Fleisch überprüft und die Haltbarkeit berücksichtigt, 
wenn man die Kühlschranktemperatur erhöht. 
 
Die Daten belegen eindrücklich, dass bildungsarme und einkommensschwache Haushalte 
stärker betroffen sind und das Risikoverhalten häufiger zeigen als andere Haushalte. Des 
Weiteren ist auch die lateinische Schweiz stärker betroffen als die Deutschschweiz. Aber 
auch psychografische Merkmale beeinflussen das Verhalten: Preissensitive und risikofreu-
dige Personen wenden Massnahmen, welche die Lebensmittelsicherheit beeinträchtigen 
können, häufiger an, um Geld zu sparen. 
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Einleitung 
 
Seit April 2022 sind die Lebenshaltungskosten unter anderem aufgrund des Krieges zwi-
schen der Russischen Föderation und der Ukraine gestiegen. Food Standards Scotland 
(FSS) hat eine Umfrage unter Konsumentinnen und Konsumenten in Schottland zum 
Thema Lebenshaltungskosten durchgeführt. Die Antworten zeigen, dass Konsumentinnen 
und Konsumenten mit Massnahmen darauf reagierten, die Auswirkungen auf die Lebens-
mittelsicherheit haben, darunter: eine verstärkte Tendenz, Lebensmittel nach Ablauf des 
Mindesthaltbarkeits- und Verfallsdatums zu verzehren, Lebensmittel kürzer oder bei nied-
rigeren Temperaturen zu garen oder in vereinzelten Fällen den Kühlschrank zeitweise 
ausser Betrieb zu nehmen oder generell die Temperaturen höher zu regulieren.  
 
Diese Verhaltensänderungen könnten auch in der Schweiz vorkommen, auch wenn der 
Anstieg der Lebenshaltungskosten in der Schweiz weitaus geringer ausgefallen ist. In der 
Konsequenz könnte dies Auswirkungen auf die Zahl lebensmittelbedingter Erkrankungen 
in der Schweiz haben. 
 
Anhand der vorliegenden explorativen Studie, im Auftrag des Bundesamtes für Lebens-
mittelsicherheit und Veterinärwesen, wurde abgeklärt, inwieweit die schweizerische Be-
völkerung auf die Energiekrise, im Hinblick auf die Lebensmittelsicherheit, reagierte. Ziel 
war es, ein potenzielles Risikoverhalten bei der Bevölkerung zu identifizieren, um daraus 
Risikokommunikationsbotschaften ableiten zu können. 
 
 
Methode 
 
Auf der Grundlage des in Schottland verwendeten Fragebogens wurde ein für die Schweiz 
angepasster Fragebogen entwickelt. Nach der Genehmigung durch das BLV und der Über-
setzung ins Deutsche und Italienische wurde das LINK Institut für Markt- und Sozialfor-
schung mit der Datenerhebung über sein Online-Konsumentenpanel beauftragt. Dieses 
Panel besteht aus rund 115'000 aktiven PanelistInnen, die im Rahmen von bevölkerungs-
repräsentativen Telefonstudien aktiv rekrutiert wurden (kein Self- oder Multi-Source-Samp-
ling). Mit dem Ansatz, die Personen nicht nur über registrierte Festnetznummern, sondern 
auch über zufällig generierte Handynummern zu kontaktieren, erreicht das Rekrutierungs-
verfahren eine theoretische Abdeckung von rund 97% der Zielpopulation. Ausgeschlossen 
bleiben lediglich Personen ohne eigenen Telefonanschluss (z. B. BewohnerInnen von Kol-
lektivhaushalten, InsassInnen von Gefängnissen, usw.). Für die vorliegende Studie wurden 
Personen im Alter von 18 bis 79 Jahren befragt. Die Datenerhebung fand vom 30. Januar 
bis 9. Februar 2024 statt. Im Durchschnitt brauchten die Teilnehmenden sechs Minuten, 
um den Fragebogen auszufüllen. 
 
Es wurde eine Gesamtstichprobe von N = 1’248 Teilnehmenden erhoben. Die Anzahl der 
realisierten Fragebögen verteilte sich überproportional auf die Sprachregionen mit 628 
Personen aus der Deutschschweiz und 309 bzw. 311 Personen aus der Westschweiz und 
vom Tessin. Für die Quoten wurden zwei separate Pläne erstellt. Für jede Sprachregion 
gab es eine Quote nach Alterskategorie (3 Kategorien), Geschlecht (2) und Wohnorttyp (3). 
Das Haushaltseinkommen wurde als zweites und unabhängiges Kontrollmerkmal verwen-
det. Um möglichst repräsentative Ergebnisse zu erhalten, wurde eine Gewichtungsvariable 
entwickelt, um Abweichungen vom Quotenplan und die disproportionale Schichtung der 
Sprachregionen auszugleichen. Tabelle 1 gibt eine Übersicht wichtiger Stichprobenmerk-
male. 
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Tabelle 1 
Gewichtete Stichprobenmerkmale (N = 1’248) 
  
Alter  
 18-29 Jahre  23.6% 
 30-49 Jahre  37.6% 
 50-79 Jahre  38.8% 
Geschlecht  
 weiblich  49.1% 
 männlich  50.9% 
Sprachregion  
 deutsch  71.8% 
 französisch  24.0% 
 italienisch  4.2% 
Wohnorttyp  
 Stadt  55.1% 
 Agglomeration  24.2% 
 Land  20.7% 
Haushaltsnettoeinkommen  
 weniger als 2'500.-  25% 
 2'500.- bis 6'000.-  25% 
 6'001.- bis 9'500.-  25% 
 mehr als 9'500.-  25% 
Schulbildung  
 Keine  1.9% 
 Obligatorische Schule / Anlehre  6.7% 
 Berufslehre  31.7% 
 Mittelschule / Gymnasium  5.9% 
 Höhere Fach- und Berufsausbildung  19.2% 
 Fachhochschule  15.3% 
 Universität / ETH  19.3% 
Heizart Kochherd  
 mit Gas   2.3% 
 elektrisch, Standard  65.6% 
 elektrisch, Induktion  31.0% 
 anderes (z.B. Holz)  0.5% 
 keine Antwort  0.6% 
Nutzung Mikrowelle  
 ja  57.1% 
 nein  42.7% 
 keine Antwort  0.2% 
Lebensmittelvergiftung seit 2022  
 ja  5.7% 
 nein  93.4% 
 keine Antwort  0.9% 
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Ergebnisse 
 
Zu Beginn des Fragebogens wurden die Teilnehmenden darauf aufmerksam gemacht, 
dass die Lebenshaltungskosten seit 2022 am Steigen sind und gefragt, ob sie deswegen 
ihren Lebensstandard angepasst haben. Über die Hälfte der befragten Personen (50.9%) 
bejaht diese Frage. 
In der Westschweiz (65.6%) und dem Tessin (59.2%) sowie in Haushalten mit tieferem Bil-
dungsniveau (71.4%) wird die Frage signifikant stärker bejaht als in der Deutschschweiz 
(45.5%) und in Haushalten mit mittlerem (50.7%) und hohem (46.0%) Bildungsniveau. Des 
Weiteren zeigt sich ein deutlicher linearer Zusammenhang zwischen dem Einkommen und 
dem Bejahen dieser Frage, der sich von der tiefsten Einkommensklasse mit 66.9% Ja-Anteil 
bis zur höchsten Einkommensklasse mit einem Ja-Anteil von 31.5% hinzieht (siehe Abbil-
dung 1). Bezüglich Geschlecht, Alter und Siedlungstyp (Stadt, Agglomeration, Land) gibt 
es keine signifikanten Unterschiede. 
 

 
Abbildung 1. Anpassungen bezüglich Lebensstandard (N=1248). 
 
 
Die zweite Frage wies darauf hin, dass sich seither die Energiepreise ebenfalls erhöht 
haben, und wollte von den Teilnehmenden wissen, wie sie damit umgehen. Dazu wurden 
drei Antwortmöglichkeiten geboten: (1) dass man nicht speziell darauf achte, wie viel 
Energie man verbrauche, (2) dass man schon immer sparsam war und (3) dass man weni-
ger Energie verbrauche. Die grosse Mehrheit der Befragten war schon immer sparsam 
(64.6%) und ein kleinerer Teil (12.1%) achtet nicht darauf, wie viel Energie verbraucht wird. 
Knapp ein Viertel der Befragten (23.3%) gibt an, seit dem Anstieg der Energiepreise, we-
niger Energie zu verbrauchen. 
Bezüglich der Segmente sieht man hier ähnliche Effekte wie bei der ersten Frage (siehe 
Abbildung 2). In der Westschweiz (28.8%) und vor allem im Tessin (46.4%) geben die Be-
fragten an, seither weniger Energie zu verbrauchen; in der Deutschschweiz sind dies nur 
20.1%. Beim Einkommen zeigt sich ein etwas differenziertes Bild. Ein Grossteil der ein-
kommensschwachen Haushalte (68.9%) gibt an, schon immer sparsam gewesen zu sein. 
Es scheint, dass die einkommensschwächsten Haushalte schon vor dem Preisanstieg ge-
zwungen waren, auf den Energieverbrauch zu achten, um Geld zu sparen. Das könnte 
dazu geführt haben, dass diese Segment nur wenig Spielraum hat, den Energieverbrauch 
weiter zu senken, was sich daran zeigt, dass dieses Segment (22.5%) im Vergleich zu den 
beiden mittleren Einkommensklassen (28.8% bzw. 25.2%) signifikant weniger stark bejaht, 
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dass sie seit dem Kostenanstieg weniger Energie verbrauchen. In der höchsten Einkom-
mensklasse geben 16.8% der Befragten an, weniger Energie zu verbrauchen. Zusammen-
gefasst könnte dies bedeuten, dass der Kostenanstieg dazu geführt hat, dass nun auch 
die Mittelschicht stärker auf die Energiekosten achten muss. Bezüglich Bildungsgrad wur-
den keine signifikanten Unterschiede gefunden. 
 

 
Abbildung 2. Anpassungen bezüglich Energieverbrauch (N=1248). 
 
 
Die 291 Personen, die angegeben haben, weniger Energie zu verbrauchen, wurden ge-
stützt nach ihrer Motivation gefragt. Die grosse Mehrheit gab als Hauptgrund an, Geld 
zu sparen (66.8%); um nachhaltiger zu sein, nannten 27.7% der Befragten und schliesslich 
gaben 5.5% an, sie wollen einer Mangellage entgegenwirken. Interessanterweise treten bei 
dieser Frage Altersunterschiede auf. Die beiden jüngeren Segmente (72.9% bzw. 72.7%) 
nennen signifikant öfter die Kostenersparnis als Hauptmotiv im Vergleich zum Altersseg-
ment 50+ (48.9%). In Bezug auf Sprachregion und Einkommen finden sich in der Tendenz 
ähnliche Effekte wie bei den vorherigen Fragen, jedoch sind diese Unterschiede aufgrund 
der kleineren Stichprobengrösse statistisch nicht mehr signifikant. 
 
Wiederrum den 291 Befragten, die angegeben hatten, weniger Energie zu verbrauchen, 
wurden sieben Energiesparmassnahmen in Bezug auf die Lebensmittellagerung vorge-
stellt und danach gefragt, ob sie diese Massnahmen seit dem Kostenanstieg ergriffen ha-
ben (siehe Abbildung 3). Die mit 39.9% am meisten umgesetzte Massnahme war, dass 
bestimmte Lebensmittel ausserhalb des Kühlschranks gelagert werden, die normalerweise 
im Kühlschrank waren. 24.9% der Befragten gaben an, die Temperatur im Kühlschrank 
höher eingestellt zu haben und 22.5% sagte, dass sie während den kalten Monaten den 
Balkon als Kühlschrank nutzen und den Kühlschrank ausschalten. Mit 16.1% wird dieses 
Verhalten beim Gefrierschank, wenn es draussen frostig ist, etwas weniger oft gezeigt. 
Auch die Temperatur wird beim Gefrierschrank weniger oft höher eingestellt (11.7%). 
Deutlich weniger oft wird der Gefrier- oder Kühlschrank mit Inhalt für eine gewisse Zeit 
ausgeschaltet (je 3.7%). 
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Abbildung 3. Zustimmung zu Energiesparmassnahmen in Bezug auf die Lebensmittellagerung 
(N=291, verbrauchen weniger Energie seit dem Kostenanstieg). 
 
 
Wenn diese Zahlen auf die Gesamtstichprobe (N = 1248) hochgerechnet werden, ergeben 
sich Anteile bis knapp 10%. Es ist also doch ein beachtlicher Teil der Bevölkerung, der 
aufgrund des Kostenanstiegs bestimmte Lebensmittel ausserhalb des Kühlschranks lagert 
(9.3%), die Temperatur im Kühlschrank höher eingestellt hat (5.8%) und/oder während den 
kalten Monaten den Balkon als Kühlschrank nutzt (5.3%). Interessanterweise betreffen alle 
umgesetzten Massnahmen den Kühlschrank; der Gefrierschrank scheint weniger betroffen 
zu sein. 
 
Eine ähnliche Frage wurde in Bezug auf die Zubereitung gestellt. Dabei wurden wieder 
nur die 291 Personen befragt, die angegeben hatten, weniger Energie zu verbrauchen. Die 
Energiesparmassnahmen weisen generell höhere Umsetzungsanteile auf als die Massnah-
men in Bezug auf die Lagerung. So geben 73.7% der Befragten an, dass sie seit dem Kos-
tenanstieg die Vorheizphase beim Backen mitnutzen, um die Garzeit zu verkürzen. 68.0% 
schalten den Ofen / die Herdplatte früher aus und kochen mit der Restwärme fertig und 
51.7% wechseln teilweise die Zubereitungsmethode, um Energie zu sparen. Die beiden 
Massnahmen, die Temperatur des Backofens / der Herdplatte oder die Garzeit zu redu-
zieren, werden mit 37.5% bzw. 37.1% weniger oft angewendet (siehe Abbildung 4). Wenn 
man diese Zahlen auf die Gesamtstichprobe (N = 1248) hochrechnet, liegen die Anteil 
zwischen 17.1% für das Mitnutzen der Vorheizzeit und 8.7% für die reduzierte Garzeit. 
Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass die Verhaltensweisen in der Bevölkerung deut-
lich verbreiteter sind, denn 64.6% der Gesamtstichprobe hat angegeben, schon vor dem 
Kostenanstieg sparsam gewesen zu sein. Diesen Personen wurden die Fragen zu den Mas-
snahmen nicht gestellt und viele dieser Personen dürften diese Verhaltensweisen zumin-
dest teilweise schon länger umsetzen. Die vorliegenden Zahlen beziehen sich explizit nur 
auf die seit dem Kostenanstieg im Jahre 2022 neu hinzugekommen Personen, die diese 
Energiesparmassnahmen seither aufgenommen haben. 
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bestimmte Lebensmittel ausserhalb des Kühlschranks gelagert, die 
Sie normalerweise im Kühlschrank lagern 
 
 
die Temperatur des Kühlschranks höher eingestellt 
 
 
 
während den kalten Monaten den Balkon als Kühlschrank genutzt 
und den Kühlschrank ausgeschaltet 
 
 
wenn es draussen frostig ist, den Balkon als Gefrierschrank ge-
nutzt und den Gefrierschrank ausgeschaltet 
 

 
die Temperatur des Gefrierschranks höher eingestellt 
 
 
 
den Gefrierschrank mit Inhalt für eine gewisse Zeit ausgeschaltet 
 
 
 
den Kühlschrank mit Inhalt für eine gewisse Zeit ausgeschaltet 
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Abbildung 4. Zustimmung zu Energiesparmassnahmen in Bezug auf die Lebensmittelzubereitung 
(N=291, verbrauchen weniger Energie seit dem Kostenanstieg). 
 
 
Nach einer kurzen Erläuterung zu den Haltbarkeitsdaten wurden alle Teilnehmenden da-
nach gefragt, ob sie seit dem Kostenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Min-
desthaltbarkeitsdatums verzehrt haben, um Geld zu sparen. Mit 29.8% Zustimmung ist 
das eine Massnahme, welche die Bevölkerung sehr breit umsetzt. Die gleiche Frage wurde 
in Bezug auf das Verbrauchsdatum gestellt und auch hier ist die Zustimmung mit 28.2% 
sehr hoch. Die ähnlich hohe Zustimmung für die beiden Daten, lässt darauf schliessen, 
dass die Bevölkerung diese Daten nicht unterscheidet. Abbildung 5 (Mindesthaltbarkeit) 
und Abbildung 6 (Verbrauchsdatum) zeigen die Zustimmung über verschiedene Segmente 
hinweg. 
 

 
Abbildung 5. Vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Mindesthaltbarkeitsdatums verzehrt (N=1248). 
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die Vorheizphase beim Backen mitgenutzt, um die Garzeit zu ver-
kürzen 
 
 
 
 
den Ofen oder die Herdplatte früher ausgeschaltet und mit der 
Restwärme fertiggekocht 
 
 
 
 
die Zubereitungsmethode gewechselt (z. B. vom Backofen auf den 
Herd, vom Backofen/Herd auf die Mikrowelle, Dämpfen, Verzicht 
auf Frittieren, usw.) 
 

 
die Temperatur des Backofens oder der Herdplatte für Lebensmit-
tel, die Sie normalerweise bei einer höheren Temperatur garen 
würden, reduziert 
 
 
 
die Garzeit von Lebensmitteln, die Sie normalerweise länger ko-
chen würden, verkürzt (entweder im Ofen, auf dem Herd oder in 
der Mikrowelle) 
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Bei beiden Daten zeigen Befragte im Tessin (37.4% bzw. 34.6%) und einkommensschwa-
che Haushalte (44.3% bzw. 42.4%) eine besonders hohe Zustimmung. Beim Einkommen 
ist zudem ein linearer Zusammenhang erkennbar: Je höher das Einkommen, desto weniger 
werden diese Massnahmen umgesetzt; aber auch bei der höchsten Einkommensklasse 
gibt es noch eine beachtliche Zustimmung (17.3% bzw. 15.9%). Ebenfalls signifikante Zu-
stimmungswerte finden sich beim Bildungsgrad (siehe Abbildungen 5 und 6). 
 

 
Abbildung 6. Vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Verbrauchsdatums verzehrt (N=1248). 
 
 
Im nächsten Block des Fragebogens wurden einige Verhaltensweisen aufgezählt, mit de-
nen sich Geld sparen lässt. Wieder interessierte der Anteil an Personen, die das entspre-
chende Verhalten seit dem Kostenanstieg häufiger zeigen, und zwar explizit, um Geld zu 
sparen. 30.5% der Befragten geben an, seit dem Kostenanstieg vermehrt Lebensmittel 
gekauft zu haben, die aufgrund des knappen Ablaufdatums reduziert waren. Weitere 
knapp 50% zeigen dieses Verhalten ebenfalls, taten das jedoch etwa gleich häufig auch 
schon vor dem Kostenanstieg. Etwas weniger verbreitet ist, mehr Essen kochen als nötig 
um Reste davon zu einem späteren Zeitpunkt zu verzehren. Hier sagen 18.4% der Befrag-
ten, dass sie das häufiger tun als vor dem Kostenanstieg (weitere 46.7% tun dies gleich 
häufig wie vor dem Anstieg). Lebensmittel mehr als einmal wieder aufwärmen, machen 
13.5% häufiger (43.3% gleich häufig) und 13.0% nutzt neu oder vermehrt Apps (z.B., Too 
good to go) um kostengünstige Lebensmittel zu erwerben. 12.1% riecht seit dem Kosten-
anstieg häufiger am Lebensmittel, um zu entscheiden, ob es noch sicher zu essen ist 
(51.3% haben die Häufigkeit nicht gesteigert) und 10.3% der Befragten verzehren häufiger 
Lebensmittel, die Sie normalerweise entsorgt hätten. Schliesslich geben 8.9% der Teilneh-
menden an, neu oder vermehrt karitative Angebote im Bereich Lebensmittel genutzt zu 
haben (siehe Abbildung 7). Wiederum sind diese Verhaltensweisen bei jungen Personen, 
in einkommensschwachen und bildungsarmen Haushalten stärker ausgeprägt. 
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Abbildung 7. Weitere Verhaltensweisen, um Geld zu sparen und deren Zunahme bzw. Verbrei-
tung (N=1248). 
 
 
Schliesslich wurden neun Fragen gestellt, die das Wissen und Engagement in Bezug auf 
Lebensmittelsicherheit zum Thema hatten. In Abbildung 8 ist die Zustimmung zu diesen 
Verhaltensweisen ersichtlich. 
 

 
Abbildung 8. Zustimmung zu Verhaltensweisen in Bezug auf Lebensmittelsicherheit (N=1248). 
 
 
Am meisten Zustimmung findet, dass Lebensmittelreste zuerst abgekühlt werden, bevor 
sie in den Kühlschrank gelegt werden. Diese Praxis ist sinnvoll, aber es darf nicht der 
Zeitpunkt verpasst werden, das Lebensmittel kühl zu stellen, was wohl nicht immer gege-
ben ist. Auch dass man die Kühlkette nicht unterbrechen sollte, scheint der Bevölkerung 
bewusst zu sein. Rund zwei Drittel der Befragten kennen und nutzen die verschiedenen 

8.9%

10.3%

12.1%

13.0%

13.5%

18.4%

30.5%

10.9%

22.0%

51.3%

14.7%

43.3%

46.7%

48.3%

Wenn ich die Kühlschranktemperatur erhöhe, verzehre ich verderbliche
Lebensmittel bewusst vor dem angegebenen «zu verbrauchen bis»
Datum

Ich messe die Temperatur beim Braten von Fleisch, um die «sichere»
Kerntemperatur zu erreichen

Ich kontrolliere die Temperatur in meinem Kühlschrank mit einem
Handthermometer

Ich verzichte aus Energiespargründen auf die Befolgung der
Gebrauchsanleitungen (Temperatur/Backzeit)

Gefrorenes lasse ich im Kühlschrank auftauen

Angebrochene Packungen (z. B. Aufschnitt, Joghurt) brauche ich
innerhalb von 1‐2 Tagen auf

Ich kenne die verschiedenen Temperaturzonen eines Kühlschranks und
nutze diese entsprechend

ja, häufiger ja, gleich häufig nein / weniger häufig / keine Antwort

14.2%

17.1%

19.1%

23.7%

62.3%

65.7%

66.0%

76.2%

88.1%

73.3%

76.9%

80.1%

71.6%

35.5%

31.9%

31.9%

20.0%

10.8%

Wenn ich die Kühlschranktemperatur erhöhe, verzehre ich verderbliche
Lebensmittel bewusst vor dem angegebenen «zu verbrauchen bis»…

Ich messe die Temperatur beim Braten von Fleisch, um die «sichere»
Kerntemperatur zu erreichen

Ich kontrolliere die Temperatur in meinem Kühlschrank mit einem
Handthermometer

Ich verzichte aus Energiespargründen auf die Befolgung der
Gebrauchsanleitungen (Temperatur/Backzeit)

Gefrorenes lasse ich im Kühlschrank auftauen

Angebrochene Packungen (z. B. Aufschnitt, Joghurt) brauche ich
innerhalb von 1‐2 Tagen auf

Ich kenne die verschiedenen Temperaturzonen eines Kühlschranks und
nutze diese entsprechend

Ich achte beim Einkauf auf die Einhaltung der Kühlkette

Lebensmittelreste lasse ich zuerst abkühlen, bevor ich sie in den
Kühlschrank lege

Ja Nein keine Antwort

Lebensmittelreste lasse ich zuerst abkühlen, bevor ich sie in den 
Kühlschrank lege 
 
 

Ich achte beim Einkauf auf die Einhaltung der Kühlkette 
 

 
Ich kenne die verschiedenen Temperaturzonen eines Kühlschranks 
und nutze diese entsprechend 
 
 

Angebrochene Packungen (z. B. Aufschnitt, Joghurt) brauche ich in-
nerhalb von 1-2 Tagen auf 
 
 
Gefrorenes lasse ich im Kühlschrank auftauen 
 
 
Ich verzichte aus Energiespargründen auf die Befolgung der Ge-
brauchsanleitungen (Temperatur/Backzeit) 

 
Ich kontrolliere die Temperatur in meinem Kühlschrank mit einem 
Handthermometer 

 
Ich messe die Temperatur beim Braten von Fleisch, um die «sichere» 
Kerntemperatur zu erreichen 
 
Wenn ich die Kühlschranktemperatur erhöhe, verzehre ich Lebens-
mittel bewusst vor dem angegebenen «zu verbrauchen bis» Datum 

 

 

Lebensmittel gekauft, die aufgrund des knappen Ablaufdatums 
reduziert waren 

 
Mehr Essen gekocht als nötig und Reste davon zu einem späteren 
Zeitpunkt verzehrt 
 

 
Lebensmittel mehr als einmal wieder aufgewärmt 
 
 
 
Neu oder vermehrt Apps genutzt (z.B. Too good to go) um kosten-
günstige Lebensmittel zu erwerben 

 
 
Am Lebensmittel gerochen, um zu entscheiden, ob ein Lebensmit-
tel sicher zu essen ist 
 
 
Lebensmittel verzehrt, die Sie normalerweise entsorgt hätten 
 
 
 
Neu oder vermehrt karitative Angebote im Bereich Lebensmittel 
genutzt 
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Temperaturzonen im Kühlschrank und brauchen angebrochene Packungen rasch auf. 
Ebenfalls eine Mehrheit lässt Gefrorenes im Kühlschrank auftauen. Knapp ein Viertel der 
Befragten verzichtet aus Energiespargründen auf die Befolgung der empfohlenen Back-
zeit/-temperatur. Es sind auch hier die einkommensschwachen und bildungsarmen Haus-
halte, welche signifikant höhere Werte aufweisen. So befolgen über ein Drittel der tiefsten 
Einkommensklasse und über ein Drittel der tiefsten Bildungsklasse die Backzeit-/tempe-
raturanweisungen nicht. Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung misst die Kerntemperatur 
beim Braten von Fleisch oder scheint den Zusammenhang von Kühlschranktemperatur 
und der Verderblichkeit von Lebensmitteln zu verstehen und umzusetzen. Einkommens-
schwache und bildungsarme Haushalte stimmen diesem letzten Item signifikant öfter zu, 
was sich gut trifft, da diese Segmente eher von den gestiegenen Energiepreisen betroffen 
sind. Über alle neun Verhaltensweisen lässt sich beobachten, dass mit zunehmendem Al-
ter auch öfter zugestimmt wird. 
 
Im Fragebogen enthalten war auch die Abfrage dreier Persönlichkeitskonstrukte, die po-
tenziell mit dem Verhalten in Bezug zur Lebensmittelsicherheit in Verbindung stehen. Es 
waren dies: (1) Affinität für Nachhaltigkeit, (2) Preissensitivität und (3) Risikobereit-
schaft. Diese drei Konstrukte wurden jeweils mit zwei Items abgefragt. Die Items und 
deren Mittelwert sowie Standardabweichung sind in Tabelle 2 ersichtlich. 
 

Tabelle 2 
Mittelwert und Standardabweichung der Persönlichkeitskonstrukte 
   
 Mittelwert SD 

Ich sorge mich um die Umwelt/Natur  3.99  0.91 
Ich nutze umweltfreundliche Produkte/Dienstleistungen  3.55  0.92 
Ich bin bereit Risiken einzugehen  2.97  1.04 
Ich bin gerne bereit, etwas zu wagen  3.36  1.01 
Ich schaue immer auf den Preis, auch bei kleinen Dingen  3.78  1.05 
Ich achte auf Aktionsangebote und mache von diesen 
Gebrauch, wenn ich einkaufen gehe 

 4.12  0.92 

   
Anmerkung. Die Zustimmung wurde auf einer 5-Punkte Skala von 1 «trifft gar nicht 
zu» bis 5 «trifft voll und ganz zu» gemessen. 

 
Für die folgenden Auswertungen wurden jeweils die beiden Items eines Konstrukts gemit-
telt und so zu einem Index verdichtet. Aus Abbildung 9 wird ersichtlich, dass Personen, 
mit einer hohen Risikobereitschaft und vor allem Personen, mit einer hohen Preissensiti-
vität Lebensmittel nach Ablauf des Mindesthaltbarkeitsdatums verzehren, um Geld zu 
sparen. Auch bei der Nachhaltigkeit könnte man einen Unterschied erwarten, da Personen 
mit einer Affinität für Nachhaltigkeit keine Lebensmittel verschwenden wollen. Allerdings 
wurde in der Frage als Grund explizit die Kostenersparnis angesprochen, was somit den 
fehlenden Unterschied erklären kann. 
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Abbildung 9. Zustimmung/Ablehnung zur Frage: Haben Sie seit dem Kos-
tenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Mindesthaltbarkeitsda-
tums verzehrt, um Geld zu sparen? (N=1248). Die Unterschiede bei der Risi-
kobereitschaft und der Preissensitivität sind signifikant. 

 
 
Die gleiche Frage wurde in Bezug auf das Verbrauchsdatum gestellt. Auch hier zeigt sich, 
wie in Abbildung 10 ersichtlich, dass Personen, die dieses Datum missachten eine höhere 
Risikobereitschaft wie auch eine höhere Preissensitivität aufweisen. 
 

 
Abbildung 10. Zustimmung/Ablehnung zur Frage: Haben Sie seit dem Kos-
tenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Verbrauchsdatums ver-
zehrt, um Geld zu sparen? (N=1248). Die Unterschiede bei der Risikobereit-
schaft und der Preissensitivität sind signifikant. 

 
 
Die Mittelwerte sind praktisch identisch, was einmal mehr darauf hindeutet, dass die Be-
völkerung diese beiden Haltbarkeitsdaten nicht unterscheidet. Tatsächlich ist es so, dass 
von den 372 Befragten, die angegeben haben, das Mindesthaltbarkeitsdatum zu missach-
ten, nur 43 Personen das Verbrauchsdatum respektieren. 18 Befragte geben sogar an, 
dass sie das Mindesthaltbarkeitsdatum respektieren, hingegen das Verbrauchsdatum 
missachten. 
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Bei der Affinität für Nachhaltigkeit zeigen sich in Bezug auf die Bildung, das Einkommen 
und das Alter folgende signifikante Zusammenhänge: Je höher gebildet und je älter, desto 
höher die Affinität; je höher das Einkommen, desto tiefer die Affinität für Nachhaltigkeit. 
Das Alter scheint auf die Preissensitivität keinen Einfluss zu haben, aber bei der Bildung 
und beim Einkommen findet sich eine negative Korrelation: Je tiefer gebildet und je tiefer 
das Einkommen, desto höher die Preissensitivität.  
Bei der Risikobereitschaft schliesslich ergibt sich ein positiver Zusammenhang mit der 
Bildung (je höher gebildet, desto höher die Risikobereitschaft) und eine negative Korrela-
tion zum Alter (je älter, desto weniger risikofreudig). Mit dem Einkommen lässt sich kei-
nen signifikanten Zusammenhang finden. 
 
71 Befragte (5.7% aller Befragten) bejahten die Frage, ob sie seit Anfang 2022 ausserge-
wöhnliche, gesundheitliche Beschwerden in Zusammenhang mit Lebensmitteln hatten. 
Jüngere Personen wiesen solche Beschwerden mit 9.3% signifikant häufiger auf, ebenfalls 
Personen aus dem Tessin (10.5%), Befragte mit tiefem Einkommen (8.5%) und mit tiefer 
Bildung (14.2%). 
Vor allem Personen mit tiefer Bildung stechen hier heraus. Befragte, welche keine Schule, 
lediglich die obligatorische Schule und/oder eine Anlehre absolviert haben, fallen in die-
ses Segment der tiefen Bildung. Wie sich in den oben ausgeführten Auswertungen gezeigt 
hat, ist es ein äusserst vulnerables Segment, welches 108 Personen (8.6% aller Befragten) 
umfasst. Darum sei an dieser Stelle eine kurze Zusammenfassung zu dieser Bevölkerungs-
gruppe gestattet. 71.4% dieser Personen sagt, dass sie den Lebensstandard seit 2022 
aufgrund der steigenden Kosten anpassen mussten. Fast die Hälfte dieser Personen 
(43.3%) konsumiert seither vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Mindesthaltbarkeits-
datums wie auch nach Ablauf des Verbrauchsdatums (44.4%). 25 Personen, also knapp 
ein Viertel der Betroffenen, gibt an neu oder vermehrt karitative Angebote im Bereich Le-
bensmittel zu nutzen. Beim Wissen und Engagement in Bezug auf Lebensmittelsicherheit 
schneidet dieses Segment zum Glück nicht schlechter, sondern eher besser ab als die 
anderen Befragten. Trotzdem wird klar, dass diese Ausgangslage dazu führt, dass bil-
dungsarme Personen öfter von gesundheitlichen Beschwerden in Zusammenhang mit Le-
bensmitteln betroffen sind. 
 
 
Fazit 
 
Nicht nur in Schottland, auch in der Schweiz wirkt sich der Kostenanstieg allgemein und 
insbesondere bei der Energie negativ auf das Verhalten der Bevölkerung in Bezug auf die 
Lebensmittelsicherheit aus. Beim vulnerablen Segment der bildungsarmen und einkom-
mensschwachen Haushalte lässt sich das bis hin zu vermehrten gesundheitliche Beschwer-
den in Zusammenhang mit Lebensmitteln nachweisen. Die Bevölkerung muss diesbezüg-
lich sensibilisiert werden und es muss vermittelt werden, dass sich Massnahmen, welche 
die Lebensmittelsicherheit tangieren, nicht eignen, um Geld zu sparen. 
Besonderes Augenmerk gilt den Haltbarkeitsdaten. Die Bevölkerung scheint die beiden 
Daten immer noch nicht zu differenzieren und missachtet das Verbrauchsdatum gleicher-
massen wie das Mindesthaltbarkeitsdatum. Hier braucht es vermehrt Aufklärungsarbeit, 
damit die Bevölkerung den korrekten Umgang  mit dem Verbrauchsdatum erlernt. 
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Anhang Fragebogen 
 
 
Programmierungshinweise in grün: 

• Obligatorische Antwort auf jede Frage 
• Keine Möglichkeit zurückzugehen 

Die soziodemografischen Angaben der Panelisten (Alter, Geschlecht, Wohnort, Haushaltsgrösse, 
Arbeitsstatus) sind bekannt und kommen direkt von LINK 
 
 
Q1. Seit Anfang 2022 sind die Lebenshaltungskosten am Steigen. Haben Sie deswegen Ihren 
Lebensstandard angepasst? 
 
1. ja 
2. nein 
 
 
Q2. Auch die Energie hat sich verteuert. Wie gehen Sie damit um? 
 
1. Ich achte nicht speziell darauf, wieviel Energie ich verbrauche 
2. Ich war schon immer sparsam, daran hat sich nichts geändert 
3. Ich verbrauche weniger Energie 
 
 
Filter: Q2 = 3 
Q3. Was ist Ihr Hauptgrund, weniger Energie zu verbrauchen? 
 
1. um Geld zu sparen 
2. um einer Mangellage entgegenzuwirken 
3. um nachhaltiger zu sein 
4. anderer Grund, nämlich: _________________ 
 
 
Filter: Q2 = 3 
Q4. Welche der folgenden Massnahmen in Bezug auf Lebensmittel und Kühlung haben Sie 
seit dem Kostenanstieg ergriffen, um Strom oder Gas zu sparen? 
Zufällige Reihenfolge der Items 
 

a. die Temperatur des Kühlschranks höher eingestellt 
b. die Temperatur des Gefrierschranks höher eingestellt 
c. während den kalten Monaten den Balkon/Sitzplatz als Kühlschrank genutzt und den Kühl-

schrank ausgeschaltet 
d. wenn es draussen frostig ist, den Balkon/Sitzplatz als Gefrierschrank genutzt und den Ge-

frierschrank ausgeschaltet 
e. den Kühlschrank mit Inhalt für eine gewisse Zeit ausgeschaltet 
f. den Gefrierschrank mit Inhalt für eine gewisse Zeit ausgeschaltet 
g. bestimmte Lebensmittel ausserhalb des Kühlschranks gelagert, die Sie normalerweise im 

Kühlschrank lagern 
 
1. ja 
2. nein 
3. kann/will ich nicht beantworten 
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Filter: Q2 = 3 
Q5. Welche der folgenden Massnahmen in Bezug auf Lebensmittel und Zubereitung haben 
Sie seit dem Kostenanstieg ergriffen, um Strom oder Gas zu sparen? 
Zufällige Reihenfolge der Items 

 
a. die Zubereitungsmethode gewechselt (z. B. vom Backofen auf den Herd, vom Back-

ofen/Herd auf die Mikrowelle, Dämpfen, Verzicht auf Frittieren, usw.) 
b. die Garzeit von Lebensmitteln, die Sie normalerweise länger kochen würden, verkürzt 

(entweder im Ofen, auf dem Herd oder in der Mikrowelle) 
c. die Vorheizphase beim Backen mitgenutzt, um die Garzeit zu verkürzen 
d. den Ofen oder die Herdplatte früher ausgeschaltet und mit der Restwärme fertiggekocht 
e. die Temperatur des Backofens oder der Herdplatte für Lebensmittel, die Sie normaler-

weise bei einer höheren Temperatur garen würden, reduziert 
 
1. ja 
2. nein 
3. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Information für alle 
Auf verpackten Lebensmitteln muss das Mindesthaltbarkeitsdatum («mindestens haltbar bis») an-
gegeben werden. Bei sehr leicht verderblichen Lebensmitteln muss das Verbrauchsdatum («zu 
verbrauchen bis») angegeben werden. In den folgenden Fragen geht es um diese beiden Daten. 
 
 
Q6. Haben Sie seit dem Kostenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des Mindesthalt-
barkeitsdatums verzehrt, um Geld zu sparen? 
 
1. ja 
2. nein 
3. ich verzehre generell keine solche Lebensmittel 
3. ich achte nicht auf dieses Datum 
4. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q7. Haben Sie seit dem Kostenanstieg vermehrt Lebensmittel nach Ablauf des zu «verbrau-
chen bis» Datums verzehrt, um Geld zu sparen? 
 
1. ja 
2. nein 
3. ich verzehre generell keine solche Lebensmittel 
3. ich achte nicht auf dieses Datum 
4. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q8. Haben Sie seit dem Kostenanstieg eines der folgenden Dinge getan, um Geld zu sparen? 
Zufällige Reihenfolge der Items 
 

a. Lebensmittel gekauft, die aufgrund des knappen Ablaufdatums reduziert waren 
b. Mehr Essen gekocht als nötig und Reste davon zu einem späteren Zeitpunkt verzehrt  
c. Am Lebensmittel gerochen, um zu entscheiden, ob ein Lebensmittel sicher zu essen ist 
d. Lebensmittel mehr als einmal wieder aufgewärmt 
e. Lebensmittel verzehrt, die Sie normalerweise entsorgt hätten 
f. Neu oder vermehrt Apps genutzt (z.B. Too good to go) um kostengünstige Lebensmittel 

zu erwerben 
g. Neu oder vermehrt karitative Angebote im Bereich Lebensmittel genutzt    
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1. ja, etwa gleich häufig wie vor dem Kostenanstieg 
2. ja, und zwar häufiger 
3. ja, aber weniger häufig 
4. nein 
5. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q9. Treffen die nachfolgenden Aussagen auf Sie zu? 
Zufällige Reihenfolge der Items 
 

a. Ich kontrolliere die Temperatur in meinem Kühlschrank mit einem Handthermometer 
b. Ich messe die Temperatur beim Braten von Fleisch, um die «sichere» Kerntemperatur zu 

erreichen  
c. Angebrochene Packungen (z. B. Aufschnitt, Joghurt) brauche ich innerhalb von 1-2 Tagen 

auf 
d. Lebensmittelreste lasse ich zuerst abkühlen, bevor ich sie in den Kühlschrank lege 
e. Gefrorenes lasse ich im Kühlschrank auftauen 
f. Wenn ich die Kühlschranktemperatur erhöhe, verzehre ich verderbliche Lebensmittel be-

wusst vor dem angegebenen «zu verbrauchen bis» Datum 
g. Ich verzichte aus Energiespargründen auf die Befolgung der Gebrauchsanleitungen (Tem-

peratur/ Backzeit) auf Lebensmittelverpackungen (z.B. bei Pizza). 
h. Ich kenne die verschiedenen Temperaturzonen eines Kühlschranks und nutze diese ent-

sprechend 
i. Ich achte beim Einkauf auf die Einhaltung der Kühlkette  

 
1. ja 
2. nein 
3. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q10. Wie heizt Ihr Kochherd? 
 
1. mit Gas 
2. elektrisch, Standard 
3. elektrisch, Induktion 
4. anderes (z.B. Holz) 
5. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q11. Nutzen Sie in ihrem Haushalt eine Mikrowelle? 
 
1. ja 
2. nein 
3. will ich nicht beantworten 
 
 
Q12. Wie stark treffen folgende Aussagen auf Sie zu? 
Zufällige Reihenfolge der Items 
 

a. Ich sorge mich um die Umwelt/Natur 
b. Ich nutze umweltfreundliche Produkte und Dienstleistungen 
c. Ich schaue immer auf den Preis, auch bei kleinen Dingen 
d. Ich achte auf Aktionsangebote und mache von diesen Gebrauch, wenn ich einkaufen gehe 
e. Ich bin bereit Risiken einzugehen 
f. Ich bin gerne bereit, etwas zu wagen 
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1. trifft gar nicht zu 
2. trifft wenig zu 
3. trifft etwas zu 
4. trifft ziemlich zu 
5. trifft voll und ganz zu 
6. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
Q13. Hatten Sie seit Anfang 2022 aussergewöhnliche, gesundheitliche Beschwerden in Zu-
sammenhang mit Lebensmitteln?  
 
1. ja 
2. nein 
3. kann/will ich nicht beantworten 
 
 
 
 
Z1. Welche Schule haben Sie zuletzt besucht bzw. besuchen Sie zurzeit? 
Bitte kreuzen Sie nur Ihre höchste Ausbildung an. 
 
1. Keine 
2. Obligatorische Schule und/oder Anlehre 
3. Berufslehre 
4. Mittelschule/Gymnasium 
5. Höhere Fach- und Berufsausbildung 
6. Fachhochschule 
7. Universität/ETH 
 
Z2. In welchem Rahmen liegt Ihr monatliches Haushaltseinkommen, d.h. das Nettoeinkom-
men aller Mitglieder Ihres Haushalts zusammen? 
 
1. Weniger als 2'500 Franken 
2. 2'500 - 6'000 Franken 
3. 6'001 - 9'500 Franken 
4. Mehr als 9'500 Franken 
 
 
 


